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£emrid) Sïnader: Ereugtoeg. — 91. ©neift: ©eiftig rege unb geiftig tätige Einher. 93

„3fa, bu ïjaft eine finge unb gute ©îùtter,
id) tjafie eg ja immer gemufft. ©te meiff, mie eg

in einer jungen ®tje augfeljen muff." ©r ladite
berborgen in feinen ©tunbtoinïeln. ©ie fat) itjn
erftaunt an.

Sin biefem Sage mürgte er feiner grau bag

©ffen mit einer SInerïennung über itjre Eocijerei,
bie immer fo einfad unb bod) ïrâftig unb gut
fei. Sie SInerïennung freute fie. Gmblidj flog
mieber ein içauctj bon jenem Übermut über fie,
mie er fie im Srautftanb immer befeelt Igatte.

„SIdj, bag ift nod) niditg. iydj ïonnte bir
gang anbere Singe borfeigen, toenn bu erft bie

SKeifterfteile unb ben tDxeifterlotjn in ber gabriï
I)ätteft, bon berten bu immer träumft." @ie

bon biefem ©ebanïen ablenfenb, fragte er:
„Sßag tourte bie ©lutter fünft ltod^?"
,,©id)t biet, ©ie meinte, junge ©iärtner

feien tjalt eben ein toenig eitel unb boat S3raut=

ftanb ïjer bertoöfjnt. ©ie fdjmlidten fid) gerne
mit ifjren grauen, bie fie geigen laotien, mie fie
Sameraben itjre gotbene lXBjr geigen, ©onft
aber hätten fie fdlieffbd in bielem redjt. ©ttr
bergäffen fie immer, baff man erft nadi unb

nadj fieïjt, mag eg atleg im tpaughalt brauet.
©Ian 'faute meift erft barauf, menn eg not=

menbig fei. @g fei eine emige ©adie mit beut

Ôaugfjatt; meine man, man fjabe nun atteg,

fo feïjle erft redjt mieber etmag." —
Sroig aïïebem ïûfste er fie and) an biefem

Stage nodj nidjt...
llnb ©îart£)a fatj tfjm audi ïieute mieber

finnenb nad, alg er nacfi ber gaBri'f guritd ging.
Sag Slugrufegeidjert ftanb mieber fteil unb boü

©ebanftidi'feit gmifc§en iljren Srauen, in bag

runblid)e Sfägdjen bertaufenb.
(gortfefcung folgt.)

3d) I)abe an mancher Sure gepodjt,

©en Junger gu füllen, mtc£) unterjocht.

Scb bulbefe fdmeigenö, in ftummem Öeib

©en Stadel ber ©üdfidktofigtieit.

£reu3toeg.
2tud) höflicher ©Sorte hörte ich biet —
©och maren fie tmhh ein erbärmtichee Spiet.

2htr feiten, nielleicht alte hunbert ©tat,

Smpfing mich ein teuchtenber Sonnenftrahl,

Smpfing mich öes Sïtenfchfeins ebetfte ©tüte:

©ie marme, oerftehenbe iöergenogüte
Seinrid) Striata.

©eiftig rege unb geiftig träge £inber.
SSon St. ©neift.

©in jeber tjatte mobt fdion ©elegentjeit, ben

großen Ûnterfdieb ïennen gu lernen gtoifdjen
einem fogenannten „geluedten" Einbe unb
einem foldjen, beffen (Sinnenleben bon einer SIrt

geiftiger (Stumpfheit befangen gu fein fcfjeint.
häufig finben ftdj bie ©Itern folüjer geiftegträ=

gen Einher bamit ab, baff biefe eben boit tftatur
aug ftiefmütterlidj bebad)t feien, gm gamilien=
rat jtetjt eg feft, bag Einb ift bumm, eg - be=

greift fd)mer, ihm fetglt bie rafde SIuffaffungg=
gäbe. Saff eine foldje, momöglid bor ben Dtjren
beg Einbeg auggefprodiene Eritiï eine greffe

©efatjr bebeutet, inbern fidj bag lätjmenbe ©e=

fühl ber Entmutigung lebenglänglidi bei beut

jungen Sßefen einniften ïann, bag bebenïen bie

SBenigften. ©od biet feltener aber finb fidf bie

©Itern jener geiftegträgen Einher bemuht, öajj
fie felbft ein gut Seit ber ©djutb trifft, menn

fid bag Einb gn beut entmidette, mag man i|m
atg ©taïel bormirft.

Sag ©fort „gemedt" befagt eigentlid fdon
genug: liegt ntdjt ïmtin fdon auggefprodem
bah eg bag ©egenteil ift bon einem fc^Ictfrigert
ober fdlafenben ©eift, ben gu meden fid nie=

manb ©lülje gab? Sod toer ift eê, tier biefen

SBedruf an bag Innenleben beg Einbeg ergehen

laffen foil, unb mann ift ber geeignete geit»

punît ïjiergu — Sie ©lütter finb eg bor
allem, bie fdjon im garteften Sitter beg Einbeg

taufenbfältige ©elegenpeit Ijbben, bie fdjlafem
ben ©eifteggaben beg jungen ©îenfdenïinbeg

gu meden unb gu beleben, unb glnar babvtrd,
bah fie bag Ei üb „benïen" lehren unb einem

gebanïentofen, ftumpffinnigen Sahinieben fdon
bon früh dt entgegenfteitern.

©lögen fich bie ©eletjtten barum ftreiten,
inmiemeit bie Semeglidïeit beg ©eifteg angebo»

ren ober aitergogen fein ïann! ©obiet fteht
feft, bah öie ©rgiel)ung, bie ©emöhnitng ein

mädtiger ga'ftor ift aud) auf biefem ©ebiet.
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„Ja, du hast eine kluge und gute Mutter,
ich habe es ja immer gewußt. Sie weiß, wie es

in einer jungen Ehe aussehen muß." Er lachte

verborgen in seinen Mundwinkeln. Sie sah ihn
erstaunt an.

An diesem Tage würzte er seiner Frau das

Essen mit einer Anerkennung über ihre Kocherei,
die immer so einfach und doch kräftig und gut
sei. Die Anerkennung freute sie. Endlich flog
wieder ein Hauch von jenem Übermut über sie,

wie er sie im Brautstand immer beseelt hatte.
„Ach, das ist noch nichts. Ich könnte dir

ganz andere Dinge vorsetzen, wenn du erst die

Meisterstelle und den Meisterlohn in der Fabrik
hättest, von denen du immer träumst." Sie
von diesem Gedanken ablenkend, fragte er:

„Was wußte die Mutter sonst noch?"
„Nicht viel. Sie meinte, junge Männer

seien halt eben ein wenig eitel und vom Braut-

stand her verwöhnt. Sie schmückten sich gerne
mit ihren Frauen, die sie zeigen wollen, wie sie

Kameraden ihre goldene Uhr zeigen. Sonst
aber hätten sie schließlich in vielem recht. Nur
vergäßen sie immer, daß man erst nach und
nach sieht, was es alles im Haushalt braucht.
Man käme meist erst darauf, wenn es not-
wendig sei. Es sei eine ewige Sache mit dem

Haushalt; meine man, man habe nun alles,
so fehle erst recht wieder etwas." —

Trotz alledem küßte er sie auch an diesem

Tage noch nicht...
Und Martha sah ihm auch heute wieder

sinnend nach, als er nach der Fabrik zurück ging.
Das Ausrufezeichen stand wieder steil und voll
Gedanklichkeit zwischen ihren Brauen, in das

rundliche Naschen verlaufend.
(Fortsetzung folgt.)

Ich habe an mancher Türe gepochl,

Den ànger zu stillen, mich unterjocht.

Ich duldete schweigend, in stummem Leid

Den Stachel der Rücksichtslosigkeit.

Kreuzweg.
Auch höflicher Worte hörte ich viel —
Doch waren sie hohl, ein erbärmliches Spiel.

Nur selten, vielleicht alle hundert Mal,
Empfing mich ein leuchtender Sonnenstrahl,

Empfing mich des Menschseins edelste Blüte:
Die warme, verstehende àrzensgûte!

Heinrich Anacker.

Geistig rege und geistig träge Kinder.
Von A. Gneist.

Ein jeder hatte wohl schon Gelegenheit, den

großen Unterschied kennen zu lernen zwischen

einem sogenannten „geweckten" Kinde und
einem solchen, dessen Sinnenleben von einer Art
geistiger Stumpfheit befangen zu sein scheint.

Häufig finden sich die Eltern solcher geistesträ-

gen Kinder damit ab, daß diese eben von Natur
aus stiefmütterlich bedacht seien. Im Familien-
rat steht es fest, das Kind ist dumm, es be-

greift schwer, ihm fehlt die rasche Auffafsungs-
gäbe. Daß eine solche, womöglich vor den Ohren
des Kindes ausgesprochene Kritik eine große

Gefahr bedeutet, indem sich das lähmende Ge-

fühl der Entmutigung lebenslänglich bei dem

jungen Wesen einnisten kann, das bedenken die

Wenigsten. Noch viel seltener aber sind sich die

Eltern jener geistesträgen Kinder bewußt, daß
sie selbst ein gut Teil der Schuld trifft, wenn
sich das Kind zu dem entwickelte, was man ihm
als Makel vorwirft.

Das Wort „geweckt" besagt eigentlich schon

genug: liegt nicht hierin schon ausgesprochen,

daß es das Gegenteil ist von einem schläfrigen
oder schlafenden Geist, den zu wecken sich nie-

mand Mühe gab? Doch wer ist es, der diesen

Weckruf an das Innenleben des Kindes ergehen

lassen soll, und wann ist der geeignete Zeit-
Punkt hierzu? — Die Mütter sind es vor
allem, die schon im zartesten Alter des Kindes

tausendfältige Gelegenheit haben, die schlafen-
den Geistesgaben des jungen Menschenkindes

zu wecken und zu beleben, und zwar dadurch,

daß sie das Kind „denken" lehren und einem

gedankenlosen, stumpffinnigen Dahinleben schon

von früh an entgegensteuern.
Mögen sich die Gelehrten darum streiten,

inwieweit die Beweglichkeit des Geistes angebo-

ren oder anerzogen sein kann! Soviel steht

fest, daß die Erziehung, die Gewöhnung ein

mächtiger Faktor ist auch auf diesem Gebiet.
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